Beſtellungen für pofttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anftän- 
dig honorirt werden. 


Samstag 27. December 
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Kirchliche Nachrichten. 
Suͤdindien. R 


T Das Chriſtenthum macht auf den Südſee⸗Inſeln ſchnelle 
Fortſchritte. Im Tagebuch der Miſſionnarien von Boſton 
lteſt man ein Schreiben von Tamchamcha, König von 
Owyhie, an die Miſſtonsgeſellſchaft. Ein Schreiben zweier 
Miſſionnarien, aus Bolabola (Freundſchaftsinſeln), gibt 
ſehr intereſſante Nachrichten über den jetzigen Zuſtand der 
Inſel Ulictea. Die Civiliſation macht daſelbſt ſtarke Fort⸗ 
ſchritte. Die Felder werden umzäunt, die Häuſer ſorg⸗ 
fältig gebaut. Ein Steindamm erſtreckt fi) auf 390 Fuß 
weit ins Meer hinaus; über Ströme werden Brücken ge 
ſchlagen; die Einwohner zeigen vielen Gewerbfleiß, vor⸗ 
züglich in Schloſſer- und Tiſchler-Arbeit. Sie verfertigen 
ziemlich geſchmackvoll Betten, Stühle, Tiſche und Ruhe⸗ 
betten. Der König heißt Tamatos. Er iſt ein eifriger 
Chriſt. Nur ungefähr 200 Perſonen auf der Inſel find 
nicht getauft. Die Kirche iſt ſehr groß. G. 


Polen. 


1 Der Kaifer von Oeſterreich hatte bei feiner letzten Reiſe 
durch feine polniſchen Provinzen abſichtlich einen ziemlichen 
Umweg nach Tarnow gemacht, um ſich von dem Wirken 
der dortigen Zefuiten zu überzeugen. Der Kaiſer war 
mit ihren Peiftungen zwar ſehr wohl zufrieden, und über 
den Nutzen, den ſie dielſeitig ſchafften, im hohen Grade 
erfreut. Nur unzufrieden ſchien er zu fein mit der Aeuße⸗ 
ung des P. Provinzials, der erklärte: der Verband mit 
ihrem Ordens⸗General ſei ihrer Verfaſſung unumgänglich 
nothwendig, und liege ihnen fo ſehr am Herzen, daß fie 
lieber dieſe Provinz verlaſſen wollten, als mit ihrem Or⸗ 
dens⸗General nicht in Verbindung ſtehen. Man weis 
nicht, was darauf erfolgen wird. G. 


* Der Abonnementspreis iſt für 

; jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober: 
poſtamte Darmſtadt in directem 
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ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a 4 kr. 


N. den Jeſuiten ein Kapital von 60,000 fl. teſtaments⸗ 
weiſe vermacht, wenn dieſelben binnen 6 Jahren in Ungarn 
würden eingeführt werden; fellten fie in Ungarn in dieſer⸗ 
Zeit kein Collegium erhalten, fo fol der Genuß dieſes Ka⸗ 


pitals den Jeſuiten in der Ungarn nächſt gelegenen Provinz 


zufallen. Zwei Biſchöfe Ungarns ſind die Teſtaments⸗Voll⸗ 
zieher. — Im verfloſſenen Schuljahre haben 42 Kleriker 
von Ungarn, worunter auch ein Prieſter war, bei den Je⸗ 
ſüiten in Polen ſtudirt, und im gegenwärtigen find eben 
ſo viele dahin geſandt worden. Für jeden derſelben be⸗ 
zahlen die Landſtände 300 fl. K. M. Die Zahl der Jeſui⸗ 
ten in Polen iſt dermal ſchon über hundert Köpfe. G. 


Italien. 


+ Der Hesperus gibt aus der Reiſetaſche eines Schwe⸗ 
den folgenden Bericht über das Wunder des heil. Janua⸗ 


rius in Neapel (im Frühjahre 1823). „In Neapel an⸗ 


gelangt, ſtel es mir auf, die Theater ſchon feit acht Tagen 


verſchloſſen zu finden. Dieſe Bußübung wird als Tribut 
dem heil. Januarius dargebracht, deſſen Blut nun in den 
folgenden acht Tagen zu täglich ſich wiederholendem Wun⸗ 
der ausgeſtellt wird. So bekannt letzteres iſt, kann ich 
mich dennoch nicht enthalten, Ihnen eine kurze Notiz da⸗ 
von mitzutheilen. Am erſten Samſtage des Monats Mat 
macht der Heilige ſeine Viſite der heiligen Klara; das 


Ungarn. 
I Zu Presburg hat ein in dieſem Jahre verſtorbener Hr. 
5 fein unter Diocletians Chriſtenverfolgung zu 


Pozzuoli vom Rumpfe getrennter Schädel wird in einer. 


ſilbernen und vergoldeten, mehr als lebensgroßen Büſte, un⸗ 
. Begleitung der 36 Schutzheiligen der Stadt, ebenfalls 
in ſilbernen Büſten, von der Kathedralkirche zum Klofter 
der Klariſſinnen, und von da wieder zurück in höchſt pomp⸗ 
hafter Prozeſſton getragen, welche zu den vornehmſten Volks⸗ 


Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
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Schauſpielen der Neapolitaner gehört. Nach ſolchen er⸗ 
haltenen Ehrenbezeigungen wird alsdann der Heilige fo 
höflich und gefällig, die ganze folgende Woche hindurch 
täglich Vormittags um 10 Uhr ſein Wunder den Gläubi⸗ 
gen und Ungläubigen vorzumachen. In der Kathedralkir⸗ 
che — nach ihm benannt — hat ihm die Dankbarkeit der 
Neapolitaner, welche er mit ſeiner Fürbitte im Jahre 1526 
von einer großen Peſt befreite, eine eigene, geräumige, 
reich geſchmückte Kapelle erbaut, auf deren Hochaltare an, 
dieſen Tagen ſein in der ſilbernen Büſte verſchloſſener Schä⸗ 
del auf der kechten, auf der linken Seite hingegen ein 
Fläſchchen ſeines Blutes unter einer Kapſel, vorn und 
rückwärts mit Glasſcheiben verſehen, ganz in Geſtalt einer 
Wagenlaterne, auf einer vergoldeten Pyramide ausgeſtellt 
wird. Der Oberprieſter betritt den Altar, und zieht zu⸗ 
gleich die anweſenden Fremden ganz nahe zu ſich auf die 
Stufen deſſelben, nimmt ſodann die Kapſel in die Hand, 
und zeigt dem verſammelten, dicht gedrängten Volke, daß 
das Blut ſtocke, und ungeachtet des Hin- und Herrüttelns 
nichts von demſelben flüſſig werden wolle. Die Kapſel 
wird hierauf wieder in die Pyramide geſteckt, und der 
Prieſter beginnt die Büſte des Heiligen mit prächtigem 
Schmucke zu behängen. Dieſe Toilette zieht ſich ſehr in 
die Länge; der geiſtliche Kammerdiener hat bald da, bald 
dort was zu beſſern, ſchmückt die Halskette mit Blumen, 
und ſucht mit Kennerblick, wie jedes Stück den Heiligen 
am geſchmackvollſten kleide. Mittlerweile will ich Sie ein 
wenig mit dem Auditorium bekannt machen, welches — fo 
weit es nämlich den gläubigen Theil betrifft — bereits 
mit dem Erſcheinen des Prieſters in ein fürchterliches dis⸗ 
harmoniſches Gebet, unter Thränen der Rührung über das 
nah' zu erwartende Wunder, ausgebrochen iſt. Fremde 
und ſonſt anſtändig gekleidete Perſonen werden durch Cle- 
riei nächſt dem Altar geführt, für welche Gefälligkeit die⸗ 
ſelben ſich am Ende ein kleines regalo erbitten. Auf die⸗ 
ſem Parterre noble befinden ſich nun meiſt mehr Ungläu⸗ 
bige als Gläubige, wobei es höchſt intereſſant iſt, während 
der Wundererweckung die verſchiedenartigen, auf den Ge⸗ 
ſichtern ausgedrückten, Empfindungen zu beobachten. Ein 
niederes Gitter, in gewöhnlicher Entfernung vom Altar, 
trennt die Honoratioren vom Lazzaroni⸗Volk, aus deſſen 
Mitte die älteſten, häßlichſten Furien, gleichſam als Eh⸗ 
rendamen des Heiligen, den Vorſitz haben, und eigentlich 
auch als Vorſtimmer des Betens, Heulens, Verwünſchens 
und Haarausraufens — wie es eben die Laune des Heili⸗ 
gen mit ſich bringt — zu betrachten ſind. Größtentheils 
füllt nur weibliches Geſchlecht die Kapelle aus. Man wird 
kaum den zwölften Theil Männer darunter zählen, eben⸗ 
falls aus der unterſten Klaſſe. Die Toilette iſt beendigt. 
Der Prieſter nimmt die Kapſel wieder in die Hand, und 
fängt zu beten an. In verdoppelter Potenz ſteigt nun 
das Geſchrei des Volks auf einer Tonleiter, von der es 
unmöglich iſt, auch nur die entfernteſte Vorſtellung zu ge⸗ 
ben. Die Thränen rinnen ſtromweiſe über die verzerrten 
Geſichter. Man möchte mitweinen aus Mitleid über die⸗ 
ſes blinde Volk! Zuweilen unterbricht der Prieſter ſein 
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herzloſes Gebet, wendet ſich mit vieler Gefslligkeit zu den 
Fremden, ſpricht mit ihnen, und zeigt, welche Hoffnung 
zur Flüſſigwerdung des Bluts vorhanden, indem er die 


Phiole hin und her, um und um bewegt, bedoͤchtlich 


den Kopf ſchüttelt, ſich den Schweiß auf der Stirne trock⸗ 
net, und ſeine Nerven mit Eſſig erfriſcht. Schon zu lan⸗ 


ge dauert es dem ungeduldigen Volke; es wird immer 


ſtürmiſcher. Ein Wink des miniſtriienden Geiſtlichen ge⸗ 
beut Ruhe; die Litaney wird angeſtimmt, fie ſoll den Hei⸗ 
ligen bewegen, ſein Wunder zu thun. Wäre auch dieſer 
Verſuch vergebens, ſo wird der Nothanker ausgeworfen, 
und die Kapſel zum Kuß und Stirndruck der Gläubigen 
herumgetragen. Doch läßt man es ſelten dahin kommen; 
denn in ſolchen Fällen brechen die Ehrendamen und nach 
ihrem Beiſpiele das übrige Volk in Wuth und Verwün⸗ 


ſchungen aus. Je ſpäter das Blut flüſſig wird, deſto un⸗ 


williger iſt der Heilige auf die Neapolitaner. Es iſt ber 
kannt, daß die Geiſtlichkeit ſie auf dieſe Art gegen die 
Regierung unter Murat elektriſiren wollte; allein einige, 
elektriſirende Drohungen des Leztern ſtellten bald den Un⸗ 
willen des Heiligen ein, und das Blut floß. Gewöhnlich 
ruft nach etwa einer halben Stunde der Prieſter: „ fatto 
il miracolo!““ — Freudenthränen, Jubel in allen Ecken! 
„Musica, musica,“ ſchreit das beglückte Volk; fie fallt 
ein, und nach ihr der Prieſter in ein kurzes Dankgebet. 
Die Kapſel wird umgeſtürzt und gezeigt, daß ſchwache, 
Spuren einer röthlichen Flüſſigkeit an dem 
kleinen leeren Raum der Phiole ſicht bar find, 
Ein königlicher Reitknecht und ein dito Laufer werden zu⸗ 
erſt zum Kuß des Wunderwerks an den Altar gerufen, und 
fodann mit dieſer frohen Botſchaft an die königl. Familie 
abgeſendet. Nun werden die Fremden, die Honoratioren, 
die Ehrendamen, und endlich alle Anweſende zum zweifa⸗ 
chen Kuß der Kapſel zugelaſſen. Gleichgültig wird ſie am 
Ende wieder in einen ſilbernen Wandſchrank verwahrt, und 
die Komödie iſt für heute aus. Während der feierlichen, 
Wunderhandlung wird an den Seitenaltären Meſſe gele⸗ 
ſen, aber ohne alle Andacht. Die Wandlung — das größte 
Wunder der katholiſchen Chriſtenheit — muß ſich vor dem 
zu hoffenden Wunder des Heiligen in Schatten ſtellen! —r 
Als ich dieſem Akte beiwohnte, ließ der Heilige ſchon mehr 
als eine halbe Stunde ſein Volk unbefriedigt; das Geheul 
ward immer heftiger. Unglücklicherweiſe wird eine Dame 
mit aufgeſetztem Strohhute durch einen geldbedünſ⸗ 
tigen Clericus an den Altar geführt. Dieſe Außeracht⸗ 
laſſung des gebührenden Reſpekts und vergeſchriebener 
Etikette iſt die Urſache der Verſtimmung des Heiligen. Mit 
drohenden Worten und Geberden wird deſſen die arme Das, 
me angeklagt. Endlich heißt man ſie den Hut abnehmen: 
ſie folgt und — ſiehe da — der Heilige iſt verſühnt; das 
Blut fließt. Glauben Sie aber ja nicht, daß blos die ge⸗ 
meine Volksklaſſe mit ganzer Seele an dieſem Wunder, 
hänge, auch ſehr viele Wohlerzogene ſchenken ihm unbe⸗ 
dingten Glauben. Ich ſah zwei neapolitaniſche Obriſten 
heulen, ſchreien, ſich bekreuzigen u. ſ. w., wie nur immer 
die Oberhofmeiſterin unter den Ehrendamen thun konnte, 
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billigt worden. Aber bei dem verarmten Zuſtande des 
Volkes konnte ſie ohne die Hülfe wohlhabender Chriſten 
nicht gedruckt werden. Der Druck wurde daher von eini⸗ 


gierungsblatte vom 3. d. lieſet man: „In Folge der neuen 
Eintheilung der evangeliſch⸗lutheriſchen Generalbezirke wird 
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nenden General⸗Superintendenten, neben dem Normalge⸗ 


ter der vorigen Regierung ſowohl, als die erſt durch die 
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Das nenne ich doch Stabsofficiere einer Glaubensarmee! [Sr. Majeſtät der König Wihelm gelungenen. &f- 
Wollen Sie dieſe Merkwürdigkeit ſelbſt ſehen, fo befchleu- fentlichen Vortrag beim Predigen und Kinderunterricht für 
nigen Sie Ihr Reiſeprojekt und trachten Sie am 19. Sep⸗ beide hieſige theologiſche Fukultäten Allerhuldreichſt beſtimmt 
tember bei Zeiten hier einzutreffen; der Heilige feiert da] hat. Die goldenen Preis⸗Medaillen bei den Fakultäten 
feinen Namenstag und zeigt ſeine Wunder. Außerdem] wurden für die evangeliſch⸗theologiſche Fakultät, 
aber können Sie es in manchen Privatzirkeln — bei ver-] welche im verfloſſenen Jahre keine zuerkannt hatte, Chri⸗ 
ſchloſſenen Thüren jedoch — von Liebhabern der Phyſik häu- ſtian Friedrich Walz von Münklingen, theol. Stud., und 
fig. produzirt finden.“ G. 1 28 i Karl Heinrich Sti rm von Schorndorf, theol. Stud., zu 
a Spanien. Theil. Den erſten Preis im Predigen erhielt bei der 
8 35 „ a ſevangeliſch-theologiſchen Fakultät: theol. Stud. 
+ Es wird immer merkwürdig bleiben, daß der König Stirm, (ſ. oben) z den zweiten: Karl Grüneiſen 
unter der Cortes-Regierung einem frommen und gelehrten aus Stuttgart, rheol. Stud.; derſelbe ebenfalls den 
Biſchofe den ausdrücklichen Befehl ertheilt hatte, unter erſten Preis in der Katechiſation; den zweiten hier⸗ 
Mitwirkung anderer hoher Geiſtlichen, ſich mit der Ueber-F in: Karl Friedr. Stockmeyer von Hirſchlanden, theol. 
ſetzung der Bibel in die Spaniſche Sprache zu beſchäffti-] Stud.; bei der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät 
gen. Dieſer Biſchof hat wirklich eine neue Ueberſetzung erhielt den erſten Preis im Predigen: Johann Bapt. 
zu Stande gebracht, und fie iſt von dem Primas der Spa-] Werner aus Gmünd, rheol. Stud.; den zweiten: 
niſchen Kirche, Kardinal Bourbon, durchgeſehen und ge-] aver Steiner von Rottweil, theol. Stud.; in der 
Katechetik den zweiten Preis: Anton Schray aus Weil⸗ 
derſtadt, theol. Stud. G. f E 
+ Aus dem Würtembergiſchen. Die von dem 
regierenden Könige zu Würtemberg geſtiftete Anſtalt für 
Officier⸗Zöglinge in Ludwigsburg, welche unter der Leitung 
des General⸗Quartiermeiſter⸗Stabes ſteht, und 20 Zöglin⸗ 
ge aufnimmt, die ſich zuvor einer Prüfung zu unterwerfen 
haben, hat bekannt gemacht, welche Kenntniſſe und Ei⸗ 
genſchaften fie bei der Aufnahme im 17ten Jahre des Als 
ters vorausſetze, nämlich: Kenntniß der natürlichen und 
poſitiven Religion und ihrer Beweiſe, vorzüglich aber Kennt⸗ 
niß der Bibel u. ſ. w. — Gott erhalte dieſen König! — 
ſo muß man hier ausrufen — und alle, die ſo königlich 
denken, wie Er! — Kirchenparaden, Garniſon⸗ und 
Feldprediger, Regiments und Diviſionsprediger u, dgl. 
helfen, der Erfahrung gemäs, wenig, können nicht einmal 
erhalten, was ein Rekrut etwa aus dem väterlichen Hauſe 
an Religion mit in die Garniſon bringt. Ein tüchtiges 
Officier⸗Corps, bei dem es zu einem esprit de corps, und 
zu einem point d’honneur geworden iſt, ſich ſowohl in 
allen, feinem Stande unentbehrlichen Wiſſenſchaften, als, 
auch und ganz vorzüglich durch einen tugendhaften und 
frommen Sinn und Wandel auszuzeichnen — wirkt mehr 
und iſt gerade in gegenwärtiger Zeit, wo, mit wenigen 
Ausnahmen, die geſammte männliche Jugend eines Landes, 
gerade in den entſcheidendſten Jahren ihres Lebens, ſich in 
den Waffen üben muß, dringendes VBedürfniß. — Was 
ſoll aus den künftigen Generationen werden, wenn unſere 
Jünglinge aus dem Bürger- und Bauernſtande, außer der 
Unluſt an ihrem Stande — nun noch jene galanten Wiſ⸗ 
ſenſchaften, welche in Wachtſtuben docirt und in Winkeln 
ausgeübt werden, aus der Garniſon mit nach Hauſe brin⸗ 
gen?! Muß nicht auf dieſe Weiſe, ſchon nach zehn Jahren, 
das ganze Land zu — einer Wachtſtube und zu einem 
Winkel werden? Ein tüchtiges Officiercorps kann dem mit 
Recht zu fürchtenden Verderben Einhalt thun: denn nach 
dieſem bilden ſich die Unterofficiere, und nach dieſen die 
Gemeinen. — Darum noch einmal und aus der Fülle des 


gen Freunden in England unterſtützt. — Es fragt ſich, 
ob die Verbreitung dieſer Ueberſetzung, wenn. fie auch vol⸗ 
lendet ſein wird, nicht unter den jetzigen Verhältniſſen 
Schwierigkeiten finden wird. G. f f 


Deutſchland. 
+ Stuttgart, 4. November. Im Staats: und Ne 


die General⸗Superintendenz Ludwigsburg mit der erſten 
Predigerſtelle daſelbſt vereinigt, und dem neu zu ernen⸗ 


halt zweiter Claſſe, welcher in 1800 fl. Geld beſteht, das 
bisherige Decanarshaus daſelbſt nebſt dem dazu gehörigen 
Garten zur Nutznießung angewieſen. Das erſte Diaconat 
zu Ludwigsburg wird zum Decanat⸗ und Stadtpfarramt 
erhoben, und mit einem firen Gehalte von 8888 fl., nebſt 
den ſeither mit dem Decanate verbundenen Emolumenten 
im Anſchlag von 112 fl.) und freier Wohnung, dotirt. 
Der General⸗Superintendent hat an Sonntagen alle 14 
Tage, ſo wie an allen Feſttagen und bei außerordentlichen 
feſtlichen Gelegenheiten zu predigen, und dieſe Geſchäffte 
während ſeiner Abweſenheit auf ſeine Koſten durch einen 
Stellvertreter beſorgen zu laſſen, übrigens keine Privat- 
ſeelſorge zu übernehmen.“ 6. 2 3 
3 Tübingen, 6. Nov. Am heutigen Geburstage des 
verewigten Königes erhielten folgende Studirende die, un⸗ 


Gnade Sr. jetztregierenden Majeftät dem akade⸗ 
miſchen Fleiße ausgeſetzten, Preiſe, mit welchen zugleich 
die Preiſe der biſchöflich Speieriſchen und v. Palmiſchen 
Stiftung für das katholiſche Kirchenrecht und das höhere 
Sprach⸗Studium öffentlich bekannt gemacht werden. 3 


erſtenmale aber wurden die Belohnungen vertheilt, welche 
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Herzens: Gott erhalte dieſen König, und alle, die ſo kb⸗ 
niglich denken, wie Er! G. 

+ Aus Leipzig, im October. Eine der größten Merk: 
würdigkeiten der dießjährigen Michaelismeſſe war der Got⸗ 
tesdienſt der deutſch⸗jüdiſchen Gemeinde in dem ſeit drei 
Jahren eingerichteten Tempel im Paulinum. Die achtba⸗ 
ren Vorſteher dieſer Gemeinde benutzten die Gelegenheit 
der Meſſen, um unter ihren aus allen Weltgegenden her⸗ 
beigekommenen Glaubensbrüdern die helleren und reineren 
Anſichten des Moſaismus zu verbreiten, welche das Jahr⸗ 
hundert verlangt, und den Chriſten zu zeigen, daß der jü⸗ 
diſche, von allen Unweſentlichkeiten und Vorurtheilen ent⸗ 
kleidete Gottesdienſt nicht nur Duldung, ſondern auch Ach⸗ 
tung fordert. Das Aeußere des Tempels, der Anſtand der 
Ceremonien, die Ordnung und Andacht der verſammelten 
Gemeinde, die liturgiſchen Bücher und Geſänge, ſelbſt der 
muſikaliſche Theil des Gottesdienſtes, laſſen wenig zu wün⸗ 
ſchen übrig; und der jeweilige Beſuch des Tempels von 
Seiten der Chriſten würde nicht nur dazu dienen, ſie in 
die Vorzeit ihres eigenen heiligen Glaubens zu verſetzen, 
ſondern auch das Weſen des Judenthums in einem neuen 
Lichte betrachten zu laſſen. — Einen beſonderen Vorzug 
aber gewann der Gottesdienſt in der gegenwärtigen Meſſe 
durch die Predigten des Hrn. Baruch Auerbach, den 
die Vorſteher für dieſen Zweck eigends von Berlin anher⸗ 
berufen hatten, und deſſen Vorträge auch von mehreren 
angeſehenen chriſtlichen Mitbürgern unſerer Stad wieder⸗ 
holentlich beſucht wurden. Abgeſehen von dem Zwecke des 
jüdiſchen Gottesdienſtes, mußte dieſer junge, durch ſeine 
Schickſale und Studien höchſt intereſſante Gelehrte, ſchon 
durch eine ungemeine Gabe der Beredtſamkeit anziehn. Bis 
in ſein zwanzigſtes Jahr in einer polniſchen Landſtadt aus⸗ 
ſchließend für den Rabbinismus und die Kabala erzogen, 
hat er ſich der deutſchen Sprache, von der er vor ſieben 
Jahren noch keine Vorſtellung hatte, mit ſo bewunderns⸗ 
würdiger Geſchicklichkeit bemächtigt, daß ihm jeder ſtarke 
und ſanfte Ausdruck derſelben zu Gebote ſteht, und daß ihm 
in vier Predigten kaum zwei- oder dreimal ein Laut ent⸗ 
ſchlüpft iſt, der an ſeine nationelle Abkunft erinnerte, oder 
der zweifelhaft machen könnte, ob er nicht von Jugend 
auf nach den beßten Muſtern für die deutſche Kanzel erzogen 
wäre. Noch lobenswürdiger aber iſt der Inhalt. Nicht 
ohne Kunſt der Anordnung, aber mit noch größerer Gabe 
der natürlichen, andringlichen Ueberredung weis er die reis 
chen Schätze der Religion des alten Bundes (der Religion 
der Hoffnung) für die gegebenen Gelegenheiten zu gebrau⸗ 
chen, das Gold von den Schlacken der rabbiniſchen Ge⸗ 
lehrſamkeit zu ſondern, und Alles auf die Veredlung, auf die 
Verbeſſerung und auf die Zukunft feines Volks zu beziehn. 
Mit den Segnungen aller ſeiner Zuhörer beendigte er ſein 
wohlgelungenes Werk. Selbſt Chriſten geben ihm das 
Zeugniß, daß er den ſchwermüthigen Eindruck, den das 
Judenthum auf jedes wohlgeordnete Gemüth zu machen 
pflegt, zu erheitern verſtanden hat. Die Vorſteher aber, 
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welche ihn berufen, haben bewieſen, daß ſie die w 
Bedürfniſſe ihres Volkes und der Zeit erkennen. G. 

Das Conſiſtorium der Provinz Brandenburg hat fol: 
gende Verfügung erlaſſen: „Es iſt zu unſerer Kenntniß 


ahren 


gekommen, daß die Zirkular⸗Verfügung vom 19ten Juli 


1821, nach welcher die Vertretungen der Geiſtlichen durch 
fremde und unbekaunte Prediger auf das ſtrengſte unter; 
ſagt und die Pfarrer angewieſen ſind, Keinem ihre Kan⸗ 
zel zu öffnen, von welchem ihnen nicht hinlänglich bekannt 
iſt, daß und wo er ſich im Amte befindet, im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle aber zuvor unſere Genehmigung einzuholen, 
nicht überall gehörig beachtet wird. Es werden demnach 
ſämmtliche Herren Prediger unſerer Provinz auf jene Ver⸗ 
fügung hierdurch beſonders aufmerkſam gemacht und zu ge⸗ 
nauer und unverbrüchlicher Nachachtung derſelben aufs 
Neue ausdrücklich verpflichtet. Berlin, den J4ten Novem⸗ 
ber 1823. N f 

T Die Baireuther Zeitung ſchreibt Folgendes: Ein Fa: 
tholiſcher Biſchof ſchrieb unlängſt an den Dechant eines 
aufgelöſeten Domſtiftes, ſeinen ehemaligen Chorbruder, 
und forderte ihn auf, einen kräftigen Beitrag zur Der: 
ſtellung des beſchädigten Doms in Mainz zu lei⸗ 
ſten. Dieſer aber antwortete, er habe gegenwärtig leben⸗ 
dige Tempel Gottes an den Abgebrannten in 
Hof aufzubauen; dieſe nähmen, beſonders bei eingetrete⸗ 
nem Winter, die ſchnellſte und kräftigſte Hülfe des Wohl⸗ 
habenden in gerechten Anſpruch; der Dom in Mainz 
möge warten. — Wer erkennt nicht in dieſer wahrhaft 
chriſtlichen Aeußerung die tolerante Geſinnung eines Ka⸗ 
tholiken gegen feine evangeliſchen Mitbrüder! G. 

* In einzelnen Orten katholiſcher Pfarreien des Aiſch⸗ 
grundes, Erzbisthums Bamberg, ließ ſich im Laufe des 
Octobers d. J. ein Mann ſehen, in einem Jagdranzen 
kleine Druckſchriften voll frömmelnden Unſinnes, Erzäh⸗ 
lungen von Erſcheinungen, außerordentlichen Offenbarun⸗ 
gen ꝛc. tragend. Er durchſchritt ſchnell die Orte, und gab 
verſchiedenen, ihm eben begegnenden Perſonen, beſonders 
Kindern, Jungen, welche auf den Wieſen Vieh weideten, 
dergleichen Büchelchen. Auch Geld ſchenkte er ihnen, 2, 
3 und mehrere Kreuzer, mit der Meinung, fleißig in die⸗ 
ſen Büchern zu leſen. — Auch dieß ſind Wege, auf wel⸗ 
chen Schwärmer, Sektirer und Volksverführer ihr Giſt 
verbreiten. Hoffentlich wird dergleichen Unfug auch den 
Polizeibehörden nicht entgehen. Möchten beſonders die 
Herren Seelſorger auf dergleichen Erſcheinungen recht auf⸗ 
merkſam fein! (Religionsfreund für Kathol.) ; 

+ In Detmold iſt eine Geſellſchaft für die Ausbrei- 
tung des Chriſtenthums unter den Juden zu Stande ge⸗ 
kommen. Eine gleiche, zu Frankfurt a. M. beſtehen⸗ 
de, Geſellſchaft hat bereits 23 Iſraeliten zur Annahme des 
Chriſtenthums bewogen. Beide Vereine ſtehen im Brief⸗ 
wechſel mit der großen Engliſchen Geſellſchaft zu Bekehrung 
der Juden. H.. SR a 
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